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In zwei Tagen 2S Schiffe mit 213VSV VKT.! Zahlreiche Glückwünsche für den
Neichsmarfchall

Auch ei« Hilfskriegsschiff vernichtet— Harte »«d ziihe Kämpfe «nferer U-Boote
DRB Aus dem Aührerhaupkquarkler. 12. Ian . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
»In unablässigen Angriffen gegen die letzten bereits

schwer beschädigten, aber noch schwimmenden Schisse des
Tankergeleitzuges . aus dem bereits 13 Schiffe mit 124 000
BRT herausgeschossen waren, versenkten die deutschen Un¬
terseeboote weitere zwei Tanker mit 17 000 BRT und tor¬
pedierten den dritten, dessen Untergang wegen sehr starker
Abwehr nicht beobachtet werden konnte.

Andere Unterseeboote versenkten im Nord- und Süd-
allantik, zum größten Teil aus Geleitzügen, 14 Schiffe mit
72 000 BRT . Damit hat die feindliche Transportflolle wie¬
der insgesamt 1ö Schiffe mit 8g 000 BRT verloren."

*

Zu der U-Boot-Sondermeldung vom 12. Januar teilt »das
Oberkommando der Wehrmacht noch mit:

Die in der Sondermeldung vom 10. 1. als torpediert
gemeldeten , aber noch schwimmfähig gebliebenen drei Tanker
des Tankeogeleits von Amerika nach Afrika wurden in den letz¬
ten 67 Stunden von unseren 11-Wooten verfolgt und ange¬
griffen . Bei diesen mit Hartnäckigkeit und Energie geführten
Angriffen , die der Gegner durch z-usammengeifaßtes Feuer
seiner Kanonenboote , Korvetten und Zerstörer zu verhindern
suchte, wurden zwei der beschädigten Tanker von zusammen
17 000 BRT . versenkt. Der als einziger und letzter verblie¬
bene Tanker des sich zuerst ans 16 Großtankern zusammen¬
setzenden Geleitzug,es erhielt gleichfalls Torpedotrefser . Sein
Sinken konnte jedoch wegen der starken Abwehr nicht beobach¬
tet werden.

Zur gleichen Zeit , als die Tankervernichtungsschlacht süd¬
lich der Azoren im Gange war , wurde vor der Gnhanaknsto
-ein aus neun Schiffen und vier Zerstörern bestehender kleiner
Geleitzug , der sich entlang der süd-amerikanischen Küste be¬
wegte . erfaßt . In stundenlangen Nachtangriffen sandten di«
U-Boote vier Dampfer mit zusammen 20 000 BRT . und einen
Tanker mit 8000 BRT . aus den Grund -des Meeres . Im
Seegeibiet vor der brasilianischen Küste versanken ferner die
beiden Dampfer „Mrkwood " mit 5401 BRT . und „Baron
Dechmont " mit 3675 BRT , auch der in feindlichen Diensten
fahrende schwedische Frachter „Brageland " von 2608 BRT
wurde das Ovfer eines U-Boot -Torpedos vor der südameri-
Lrmschen Küste.

Außer anderen Einzelsahrern , die im Süd - und Novd-
atlantik versenkt wurden und deren Namen noch nicht »bekannt
sind, griffen U-Boote noch den von Takoradi an der Westküste
Afrikas nach Liverpool fahrenden Dampfer „William Wilder-
force" mit 5004 BRT an und versenkten ihn.

Unter Len heute gemeldeten Schiffen befand sich auch als
besondere Beute unserer Unterseeboote ein Geleitzug -Begleit¬
schiff, das außerordenttzch stark für -die U-Bootabwehr ein¬
gerichtet war . Dieses Hilfskriegsschiff war n . a. mit vier Ka¬
nonen auf dem Vorschiff bewaffnet und verfügte über Wasser¬
bomben, Nebelgeräte , ein Wasserflugzeug und <nn großes
Motorboot für direkte U-Bootbekämpfung . Von der letzten
Geleitzugsschlacht 'bei -den Azoren im Dezember vorigen Jah¬
res hatte dieses Geleitschiff, wie sich nach den Torpsdotveffern
herausstellt , eine große Anzahl Schiffbrüchiger an Bord . Nach
wiederholten Angriffen versank Las Schiff , das sich -durch die
verschiedensten Kursänderungen den U-Bootangriffen ent¬
ziehen wollte , so schnell, -daß nicht einmal die Rettungsboote
zu Wasser gelassen werden konnten . An der Untergangsstelle
trieben , nach den Angaben der U-Bootskommandanten , aus
dem Wasser schwimmend oder ans den wenigen , völlig über¬
füllten Flößen , ans denen die Schiffbrüchigen nur stehend
Platz finden konnten , dret - bis vierhundert Menschen.

Insgesamt haben unsere U -Boote im den letzten Httden
Tagen 29 Schiffsversenkungen mit zusammen 213 000 BRT
als stolzes Ergebnis ihres zähen und unermüdlichen Einsatzes
melden können.

..Weiler so!"
Aniwikennuns des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine.
DNB . Berlin , 12. Jan . Ter Oberbefehlshaber der Kriegs»

mraine hat am 10. Januar 1943 an den Befehlshaber der
Unterseeboote folgendes Telegramm gerichtet:

„Die restliche Vernichtung des feindlichen Tankergeleit¬
zuges im Seegebiet südlich der Azoren ist ein gemeinsamer
glänzender Erfolg der planvollen Führung durch den Be¬
fehlshaber der U-Boote und des schneidigen Angriffs der U»
Bootgruppe . Neben dem Tonnageerfolg steht die Vernich,tung des feindliche» Brennstoffnachschubs, die sich für unsere
Kameraden an der tunesischen Lanbfront als Entlastungauswirken wird. Anerkennung und Glückwünsche dem BbU«nb der U-Bootaruppe . Weiter so!"

..U-Voot-Gefabe wesentlich erhöht!"
Die britische Oeffentlichkeit macht sich keine Vorstell»«« vo« dem Ansmast der deutsche« U-Boot-Angriffe

Genf,  13 . Jan . Mg . Funkmeldung.) „Die in ganzen
Schwärmen die britisch-amerikanischen Geleitzüge angreifen¬
den U-Boote errege« nicht obne eine starke Note der Sorge
die Aufmerksamkeit der Engländer ", schreibt „Daily Tele¬
graph" vom 11. Januar in einem Kommentar zn den kürz-
-liistcn U Bootangriffen auf einen größeren Geleitzug im
Atlantik.

Die in der Oeffentkickkert empfundene Angst , so meint das
»Blatt , wevde nur noch dadurch gesteigert, daß die zuständigen
»Behörden niemals mit Sicherheit die Versenkung einer gröbe¬
ren Anzahl U-Boote melden könnten . An -dem letzten Angriff
»ans den Atlautikaeleitzuq beunruhige darüber hinaus noch die
innerhört lange Daner dieser Attacken. Tag und Nacht hätten
-sie gewährt , ohne daß man in der Lage gewesen sei, das zn
verhindern.

Ans ieden Fall beweist dieser jüngste U-Boot -Angrisf , so
-schließt der „Daily Telegraph " seine sorgenvollen Betrach¬
tungen , daß sich die U-Bootgefahr für Großbritannien in letz¬
ter Zeit wesentlich dadurch erhöhte , daß der Feind einen
noch weit größeren Gebrauch von dieser Waffe machte. Offen¬
bar sei man noch weit davon entfernt , mehr U-Boote zn ver¬
senken, als der Gegner neue in Dienst stelle. Solange diests
Mel nicht erreicht sei, könne man von einer Sicherstellung der
Seewege Großbritanniens nicht sprechen.

Mnch die Londoner Sonntagszeitung „Observer " unter¬
streicht die Intensivierung des U-Bootkrieges . Die feindlichen
U-Bootangriffe , s» schreibt sie, hätten sogar ein solches Aus¬
maß angenommen, daß man sich in der britischen OeffentUch-
keit davon noch gar keine rechte Vorstellung mache. Zu keinem
früheren Zeitpunkt dieses Kriges habe Englands Versorgung
so schwer »unter »der U-Boot -Gefahr gelitten , wie gerade jetzt.

U-Boot — die große Gefahr!
USA -Admiral Stark hat Sorge«

Genf, 12. Jan . Ob die Demokratien »diesen Krieg gewinnen
können , hängt in erster Linie von der Schiffahrt und der
Sicherstellung der Seewege ab . erklärte Admiral Stark , der
Oberkommandstrende der USA -Streitkräste in den euro¬
päischen Gewässern , im Verlause einer Washingtoner Presse¬
konferenz. Das bedeute nicht nur , daß Schiffe und immer
wieder neue Schiffe gebaut werden müßten , sondern vor allem
auch, -daß man mit der U-Bootgofahr fertig werde . Die Deut¬
schen konzentrierten alle Kräfte , um den Demokratien durch
einen ständig größer werdenden U-Boot -Einsatz ihre Seewege
zn nehmen . Er wünscht, feststellen zu können , die U-Boote
würden schneller bekämpft als sie wieder austauchen . Dem sei
aber nicht so.

Der bulgarische K^egsminister
bei König Boris

' d Sofia , 12. Jan . König Boris empfing am Dstnstaguach-Wittag den von seinem Betuch im Führerbanpiguartier znrück-
tzekehrtcn bulgarischen Kri-egsminister, General Michofs, in
Mudienz.

Dienstag 42 Sowjetflugzeuqe abgeschoffen
Berlin,  12 . Jan . Deutsche Jagdflieger errangen tm

Laufe des Dienstags an der Ostfront über dem Gebiet zwischen
Jlmen - und Ladogasee sowie im Raum von Welikijr Lnkt
wiederum einen großen Erfolg . Nach den bisher vorliegenden
Meldungen wurden in diesen Abschnitten insgesamt 42 sowje¬
tische Flugzeuge in erbitterten Luftkämpfen abgeschossen.

Unter den vernichteten Feiudflugzeugen befindet sich eine
größere Zahl gepanzerter Tiefflieger . Allein 36 Abschüsse er¬
hielten Jagdstaffeln eines unter Führung von Ritterkreuz - I

träger Major Trautloff stehenden Jagdgeschwaders . Haupt¬
mann Philipp , Träger des Eichenlaubs mit Schwerterm zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes , schoß im Laufe der Diens¬
tag -Luftgefechte sieben Sowsetslu -gzonge nacheinander ab und
verzeichnet nunmehr 146 Lustsiege.

Schöpfer der deutschen Luftwaffe.
Auch die gesamte finnische  Presse gedenkt des Ge¬

burtstages Hermann Görings und Alfred Rosenber ^s in
ausführlichen Biographien und längeren Aufsätzen, dre mit
den Bildern der beiden Jubilare versehen sind. In den Ar¬
tikeln, die in großer Aufmachung aus den ersten Seiten der
Biester abgedrnckt sind, wird das außerordentliche Werk des
Reichsmarschalls , die Schaffung der deutschen Luft¬
waffe,  die er mit seltener Energie und Organisationsfahig-
keit zu der Waffe gemacht habe, die heute ihre durchschlagendeWirksamkeit beweise, hervorgchoben . Auch als Schöpfer des
Vterjahresplanes,  dessen glänzendes Gelingen es
Deutschland möglich gemacht habe, die ungeheuren wirt¬
schaftlichen Belastungen des Krieges auszuhalten , wird des
Neichsmarsckalls ganz besonders gedacht.

Berlin,  12 . Jan . Anläßlich seines 5v. Geburtstages wur¬
den Reichsleiter und Reichsmtnister Alfred Rosenverg
zahlreiche Ehrungen des ganzen deutschen Volkes zuteil.

Der Führer ließ durch seinen Adjutanten SS -Gruppen-
süveer Schaub ein persönliches Handschreiben mit den Herz»
sechsten Glückwünschen überreichen.

Zahlreiche hohe Angehörige der Führerschaft Sex Beive-
gung, Vertreter des Staates , der Wehrmacht und - er Diplo¬
matie sowie Angehörige befreundeter Nationen und vieler
Gratulanten aus allen Kreisen der Bevölkerung überbrachten
Alfred Rosenberg ihre Glückwünsche. Neben den Rcichskom-
missaren und Generalkommiffaren der Zivilvertoaltung der
besetzten Ostgebiete vereinigten sich die Mitarbeiter der beide«
Berliner Dienststellen des Reichsleitcrs und Netchsmmistcrs,
um ihrem Chef die Glückwünsche seiner engeren Gefolgschaft
auszusprechen.

Zahlreiche Ehrungen zum SV. Geburtstaqe
Alfred Rosenbergs

Berlin,  12 . Jan . Zum SV. Geburtstag sind dem Retchs-
marschall aus allen deutschen Gauen zahlreiche Grüße und
Glückwünsche zugegangen, in denen die Liebe und die Ver¬
ehrung aller Volkskreise zu dem treuen Mitarbeiter des Füh¬
rers in herzlichsterWeise zum Ausdruck kamen.

Der Führer, der dem Rcichsmarschall bereits Var einigen
Tagen im Hauptguartier persönlich seine herzlichsten Glück¬
wünsche ausgesprochen hatte, ließ dem Reichsmarschall an sei¬
nem Geburtstage durch den Chef des Oberkommandos der
Wehrmacht, Generalfeldmarschall Keitel, die künstlerischaus-
geführtr Urkunde seiner Ernennung zum Reichsmarschall - es
GrotzdeutschenReiches überreichen.

Als Gratulanten erschienen Reichsminister, Reichsletter,
Generale und Admirale der deutschen Wehrmacht, Reichsstatt-«
Halter und Gauleiter , ferner die Freunde und nächsten Mit¬
arbeiter des Reichsmarschalls, Abordnungen aller dem Rcichs-
marschall unterstellten Dienststellen und der Division „Her¬
mann Göring " sowie führende Persönlichkeiten ans dem öf¬
fentlichen Leven. Vertreter des diplomatischen Korps und
ausländische Sonderdelegationen üverbrachten die Glück¬
wünsche ihrer Staatschefs und ihrer Regierungen.

Der Gauleiter in Berlin
Persönliche Glückwünsche an Reichsmarschall Göring und

Reichsleiter Rosenberg
NSG . Gauleiter Reichsstatthalter Wilhelm Murr  hat

heute seine eigenen Glückwünscheund die aller schwäbischen
Nationalsozialisten dem Reichsmarschall Hermann Göring
und Reichsleiter Alfred Rosenverg  anläßlich ihres KV. Ge¬
burtstages persönlich überbracht.

Die britische Burmaoffenfioe völlig gescheit-rt
Tokio, 13. Fan , (Eig . Funkmeldung .) (Ostasstn,dienst des

DNB .) Der japanische Rundfunk nimmt in einem Kommentar
znm Scheitern der britischen Offensive gegen Burma Stellung
und unterstreicht dabei besonders die Machenschaften der bri¬
tischen A-gitation . Nachdem der Feind , so heißt es in dem
Kommentar u. a ., überall im ostastatffck»en Raum Niederlagen
erlitten hatte , kündigte er mit viel Geschrei eine angeblich
großangelegte britische Offensive an , »durch die Burma znrück-
erobert werden würde . Die iapanischen Truppen hätten iedoch
in mir viertägigem Ringen Liest „großangelegte " britische Of¬
fensive zunick»te gemacht. Sämtliche feindlichen Truppen stten
znm Rückr-ng bis »weit hinter die Grenze gezwungen worden.
Eine Kompanie des Lancafhire -Regiments sei dabei völlig
vernichtet word -m.

Der Angriff auf Burma , so heißt es in »dem japanischen
Kommentar weiter , sei für die Briten von besonderer Redeir-
tunq gewestn : einmal , weil man hoffte, durch die Wieder-
erlff>--mmg Burmas das Verhältnis zn Tschungkiua -Ehina ive-
stntlich zu bessern, und zum anderen weil die Anwesenheit
javanischer Trnpven an der bnrmostsch-indischen Grenze für
die Cnas3nd »r ans nab -stiegend-m Gründen einfach unhaltbar
sei, Ars d-ffem Grunde stien die Rrffen zu der g 'ns'angeleg-
ten Ossersim- gegen Burma ge-vinna -m ae-nx-stn , u»rd die Tat-

I sg^st, daß diesmal ibaar die vorderste Linst aus Engsäiitzarn
bestanden hätte — was hek-mntl -i'ch sonst eine große Selienbeit
sei — sti ein N-mieis dafür . welche Bedeutung die Buten
diesem A"g 'üff heigemaistn hätten.

Abusses -end unstrstrejckst her Kommentar noch die grau¬
samen Methoden der Affstn . die die indischen Trnvwn ge¬
zwungen Härten, sämtliche iveißen Tücher , die ja als Ersatz
sür we!5e Fobu -m hätten bennsti Verden können, ab-ngosstn.
Tausende und Ikch-n-ianserde von Jrdern , die ihren KamvsoA-
Unllen sängst verloren hätten , würden non den Enalär ^ -rn
mit OAwnist voraetrstsstg , und das unter dem Vorivand , für
die Freiheit Indiens zu kämpfen.

Die Stärke der nationalchinesischen Armee.
Der Generalstabschef der nationalchinesischen Armee »-

Nanking teilt mit , daß die nationalchinesische Armee z'
über mindestens 400 000 Mann verfüge.



Restlose Vernichtung
' DMV . Berlin , 12. Januar 194».

(Durch Fernschreiber .)
Noch stehen das deutsche Volk und die Welt unter dem

«Lindruck der vernichtenden Schläge , die deutsche Unterst^
boote gegen einen feindlichen Geleitzug ausgeteilt haben, noch
hat man in London und in Washington nicht den Mut ge¬
funden, auch nur eine einzige amtliche Meldung über die
Katastrophe des Tankergeleitzuges zwischen Trinidad und
Gibraltar bekanntzugeben , und schon ließ uns eine neue
Sondermeldung im deutschen Rundfunk erneut aufhorchen.
In unablässigen Angriffen sind nunmehr auch-, die letzten
schwer beschädigten drei Tanker aus dem Geleitzug nach
Afrika auf den Meeresgrund hinabgejagt worden. Der Ober¬
befehlshaber der Kriegsmarine hat» den Befehlshaber der
Unterseeboote zu dem neuen Grotzersola in einem Telegramm
beglückwünscht, das die Vernichtung oer feindlichen Schiffe
als einen glänzenden Erfolg der planvollen Führung und
des schneidigen Angriffs der an dem E 'nsatz beteiligten Un¬
terseeboote bewertet. Schon mehrfach in darauf hingewiesen
worden, daß der Kampf auf den Meeren in den Wintermo-
naten an die Männer unserer Unterseeboote höchste An¬
forderungen  stellt . Auch kann man annehmen , daß die
Briten angesichts des dringenden Bedarfs , der in Nordafrika
an Benzin und Oel besteht, alles getan haben, um diese Tan¬
kerflotte sicher über das Meer zu bringen . Daß das nicht
gelungen ist, zeigt einmal , daß die Führung der deutschen
Unterseeboote über alle wesentlichen Geschehnisse auf dem
Meere unterrichtet ist und in den Besatzungen unserer Un.
terseeboote Söloaten zur Verfügung hat , die sede Aufgabe,
die ihnen gestellt wird , erfolgreich lösen.

Auch früher schon hat der Feind wiederholt schlimmste
Niederlagen auf dem Meere erlebt . Damals haben sich Lon¬
don und Washington schließlich doch zu einem Teilgeständnis
aufgerafft , oder sie haben wenigstens mit Ableugnungsver¬
suchen die öffentliche' Meinung ihres Landes beruhigen wol¬
len. Bis jetzt aber ist weder das eine noch das andere ge¬
schehen. Und das gerade' zeigt, daß der neue Seesieg Deutsch¬
lands dem Feind direkt die Sprache verschlagen hat . Wir
erinnern uns , daß Roosevelt vor wenigen Tagen in seiner
Botschaft an den Kongreß davon gesprochen hat . der Aus¬
gang des Krieges könne setzt mathematisch berechnet Vier¬
en. Die Vernichtung ganzer feindlicher Geleitzüge zeigt den
" iegshetzern in England und in Nordamerika , was sie von

: Zukunft zu erwarten haben, wie der Ansgang des Krie-
es geschaffen sein wird . Noch vor der Bekanntgabe der
»eutschen Sondermeldungen wies eine Londoner Zeitung,
Sunbay Times ", auf die Gefahren des U-Bootkrieges hin.
^ie Deutschen, so stellte dieses Blatt seinen Lesern vor
uaen , bauten ihre U-Boote schneller,  als sie von Eng-

llrnd oder Nordamerika vernichtet werden können. Wörtlich
hieß es dann : „Wenn wir nicht bald zu einer durchgreifen¬
den Abwehr gegen die deutschen U-Boote kommen, dann muß
man befürchten, daß sich die ominöse Bemerkung Roosevelts,
der letzte Ausgang des Krieges könne mathematisch
berechnet  werden , gegen  uns wendet. Eine Serie von
Pech wie die etwa mögliche Versenkung von Tankertonnage
könnte England und Amerika zugleich der jetzigen Vorteile
berauben ." Noch war die Druckerschwärze dieser Zeilen nicht
trocken, da hat auch schon eine Großversenkung von Tanker¬
tonnage in gewaltigem Ausmaß die Welt alarmiert . Dra¬
stisch sind die Engländer und Amerikaner daran erinnert
worden , daß sie in der Tat auf dem Weg in ihr eigenes Ver¬
derben begriffen sind. An der Stelle , an der unsere Unter¬
seeboote ihre gefürchteten Torpedos abgefeuert haben,
«ywimmen mcyr nur «scylffsrrummer aus dem Meere , trei¬
ben nicht nur riesige Oelslecken, wogte nicht nur ein düsteres
Gewölk von zückenden Flammen und dicken Rauchschwaden,
'ondern in diesem Chaos sind auch britisch-amerikanischeko
Lllusionen in die Tiefe gesunken. Vom ersten Tage an , da

—erikanische und britische Soldaten ihren Fuß aus den Bo-
des französischen Kolonialreiches in Nordafrika gesetzt

^ .ben. hat ihnen dort der Nachschub und vor allem Benzin
«nd Oel gefehlt. Jetzt wurde der Versuch gemacht, durch einen
großen Tankergeleitzug , den ersten dieser Art , aller Not ein
Ende zu machen. Und nun ist von all diesen Schiffen auch
«tcht emeS an Ort und Stelle mit seiner wertvollen Fracht
angekommen. Nach wie vor ist in Nordafrika der Bedarf groß
«nd die Versorgung höchst mangelhaft. Nach wie vor stockt
»in Unternehmen,  von dem einst die amerikanischen
«nd englischen Kriegshetzer wunder was erwartet haben. So
bedeutet die Vernichtung der Tanker zwischen Trinidad und

ibraltar für den Feind geradezu den Verlust einer
chl a ch t.

Es ist eine böse Ueberraschung für England und Ame¬
rika, daß die Expedition nach Nordafrika von der sie eine
Wende erwartet haben, nun , erst recht zu esner offenen
Wunde geworden ist. Unaufhörlich führt dieses Unterneh¬
men, das den Plutokraten einen billigen Ruhm verschaffen
wllte , schwere Verluste herbei, die stark an der ohnehin zu¬
sammengeschmolzenen Tonnage des Feindes zehren . Und da¬
bei waren gerade in diesen Tagen die Klagen über die Ver¬
luste auf dem Meere im feindlichen Lager besonders stark.
Anknüpfend an die Ziffern Roosevelts über die Entwicklung
der nordamerikanischen Kriegsproduktion wurde die Frage
aufgeworfen , Wo denn alle diese Flugzeuge , Panzer und Ge¬
schütze, die Nordamerika serienweise herstelle, geblieben seien.
Schließlich sei es doch nicht zu bestreiten, daß das Kriegsma¬
terial , das nach der Sowjetunion , nach Tschungking-China
rcher nach Australien gelangt sei. bei weitem nicht ausreiche.
Beantwortet wurde die Frage dahin , „unglücklicherweise"

i leider viel Kriegsmaterial versenkt worden . Daran wird
' auch in Zukunst nichts ändern . Und dabei sind bereits
.t alle Mittel in Nordamerika in den Dienst des Krieges
oosevelts gestellt worden , werden 96 Prozent aller Ausga-
n dafür verwendet , den Krieg zu finanzieren « von dem
osevelt die Weltherrschaft erhofft hat.

Beschädigte Kriegsschiffe in Gibraltar «ingelaufe« .
Madrid, 12. Jan . Wie aus Algeciras berichtet wird, lief

n schwerbeschädigter britischer Zerstörer in den Hafen von
sibraltar ein. Das Schiff hatte ein klaffendes Loch am Heck.

,as offenbar durch einen Torpedotreffer im Mittelmeer ver¬
ursacht wurde. Der Zerstörer mußte, da er bewegungsunfähig
war , in den KrieMafen eingeschleppt werden und setzte
mehrere Tote und Verwundete an Land . Am Montagabend
lief ein britischer schwerer Kreuzer mit einem breiten Leck
in den Hafen von Gibraltar ein. Der Kreuzer setzte drei Tote
«nd eine große Anzahl Verwundeter an Land . Wie aus Gi¬
braltar verlautet , wurde der Kreuzer in den Gewässern Frau-
»Lsisch-Nordafrikas durch eine Luftmine getroffen . ^

Japan will seine Bevölkerung verdoppeln.
Tokio, 11. Jan . Vor den Angehörigen der Kolonialschule

strrach Oberst Mhagi , der Pressechef der Armeeabteilung des
kaiserliche Hauptquartier , über die Aufgaben der japani¬
schen Landwirtschaft im Rahmen des gegenwärtigen Krie¬
ges. Oberst Dahagi wies zunächst darauf hin, daß die japa¬
nische Bauernschaft den größten Teil in der Armee stellte
«nd damit ihr Rückgrat bilde. Schon aus diesem Grunde sei
rs notwendig , alle Maßnahmen zu ergreifen , um das
Bauerntum weiterhin gesund und stark zu erhalten . Dar¬
über hinaus jedoch setzte der Staat seine größten Hoffnun¬
gen auf die japanischen Bauern , von denen erwartet werde,
daß sie durch weitere Steigerung die Ernährung des gesam¬
ten Volkes auch künftig unter allen Umständen sicherstellen.
Im Hinblick auf die ungeheuren Aufgaben , denen Japan
heute als Führernation der Völker Ostasiens gegenüberstehe,
müsse eines der Ziele des Staates sein, die fetzige Bevölke¬
rungszahl auf das Doppelte , also auf 200 Millionen , zu er¬
höhen.

Lowjeldivision vernichtet
Re«e starke Sowjeta«grlffe -wischen Don «nd Kaukasn» zurückgewiesen

Panz«»4«rps seit S. Dezember abgeschosie»
S11 Panzer von dentschen»

DNB . A«S dem Führerhauptquartier, 12. Ja «. Das
Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt:

„Zwischen Kaukasus und Don, im Raum von Stalingrad
mrd im Dongebiet griff der Feind unter erneutem Einsatz
starker Kräfte an den bisherigen Schwerpunkten an. Er
wurde in erbitterten Kämpfen, zum Teil im Gegenstoß zu¬
rückgewiesen und verlor 6S Panzerkampfwagen, SS allein bei
Stalingrad . Dem Maffeneinsatz an Infanterie entsprechen
die schweren Verluste der Sowiets . Im Gegenangriff wurde
eine Schützendivision beS Feindes eingeschloffen und vcr-
sichtet. Heber IE Gefangene wurden eingebracht. Ein deut¬
sches Panzerkorps hat seit dem s. Dezember 1942 im großen

Donbogen 511 Sowjetpanzer abgeschoffen. Ungarische Trutz

Breite auf und machten Gefangene und Beute . Südöstlich
deS Jlmensees setzte der Feind mit starken Jnfairterie - und
Panzerkrästen seine vergeblichen Angriffe fort. 24 Panzer¬
kampfwagen wurden bei de« heftigen Kämpfen vernichtet.
Der Transportderkehr auf der Murmanbahn wurde auch
gestern durch Luftangriffe schwer getroffen.

In Libyen bekämpfte die deutsche und italienische Luft¬
waffe in wiederholten Einsätzen britische Flugplätze sowie
Ansammlungen von Truppen und Kraftfahrzeugen mit be¬
sonderem Erfolg . Jagdflieger und Flakartillerie schaffen 19
feindliche Flugzeuge ab.

In Tunesien sind örtliche Kämpfe mit feindlichen Kräf¬
te« , die die Stellungen unserer Gefechtsvorposten angriffen,
noch im Gange. Im Hafen von Bougie wurde ein Handels¬
schiff von 5üü9 BRT beschädigt. Artilleriestellungen und
Kraftfahrzcugansammlungen in Norbtunesien waren das
Ziel weiterer Luftangriffe. Fünf feindliche Flugzeuge wur¬
den abgeschoffen.

Am späten Abend führte der Feind Planlose Störangriffe
über Westdeutschem Gebiet durch. Die êntstandenen Verluste
«ad Schäden sind gering. Der Feind verlor zwei Flugzeuge."

«

Der italienische Weyrmachtsvenchl
28 Flugzeuge in Libyen vernichtet.

DNB Rom, 12. Jan . Das Hauptquartier der italienischen
Wehrmacht gibt bekannt:

„In der Syrte besonders lebhafte Tätigkeit der Luftwaffe.
In wiederhalten Aktionen, deren Wirksamkeit festgestellt
wurde, griffen italienische Kampfflugzeuge und deutsche Bom.
der- und Skukaverbände vorgeschobene Flugplätze sowie Trup¬
pen- und Kraftwageuansammlungen an. 18 Flugzeuge wur¬
den im Luftkampf — sieben von italienischen und elf von
deutschen Jägern — abgeschoffen, eines von der Bodenabwchr
zum Absturz gebracht und weitere vier am Boden in Brand
geworfen. Vier unserer Jagdflugzeuge sind nicht zu ihrem
Stützpunkt zurückgekehrt.

In Feffan wurden feindliche zahlenmäßig überlegene
Dtreilkräfte zum Rückzug gezwungen. Die vorgesehene Um¬
gruppierung unserer Garnisonen rm füblibyschen Gebiet geht

In Tunesien stießen von Panzerwagen unterstützte Vor¬
stöße des Feindes auf die Verteidigung unserer vorgeschobe¬
nen Posten. Oertliche Gefechte sind im Gange.

Die deutsche Luftwaffe bombardierte einen algerischen
Flugplatz, zahlreiche am Boden abgestellte Flugzeuge wurde»
schwer beschädigt, ein Munitionslager wurde getroffen.
Außerdem erhielt ein Handelsdampfer im Hafen von Bougie

Bombentreffer. Im Verlauf lebhafter Lufimmpfe wuroei»
fünf feindliche Flugzeuge abgeschoffen.

Am gestrigen Nachmittag unternahm der Feind einet»
Einflug auf Neapel und Umgebung. Die Schäden sind unbe¬
deutend. Beim Zusammensturz einiger Wohnhäuser erlitt di»
Bevölkerung einige Verluste. Bisher wurden 23 Tote und kff
Verletzte festgestellt, von den acht mehrmotorigen Flugzeit«
gen, die an der Aktion teilnahmen, wurden vier vernichtet»
eines von der Luftabwehr und drei von sofort aufgestiege»
ne« Jägern.

„Es gingen verloren:"
Roosevelt mutz Niederlagen im Süöpazifik gestehen.

Stockholm, 12. Jan . Am Montag gab das USA -Ma»
rtneministerium amtlich bekannt:

„Es gingen verloren: Der Flugzeugträger „Hörnet", de«
von USA -Schiffen versenkt wurde (!) nachdem er am 2S,
Oktober 1942 in der Schlachk vor Santa Cruz beschädig»
Wurde, so baß seine Bergung nicht mehr möglich war, die
leichten Kreuzer „Juneau " und „Atlanta " und die Zerstörer
„Chushing", „Preston". „Benham", „Walke", „Monffen",
„Lassest" und „Karton", die am IS. und iS. November in des
Schlacht von Guadalcanar durch feindliche Einwirkung ge¬
sunken sind. Der Kreuzer „Northamplon" ist in der Nacht
zum 1. Dezent r bei einem Gefecht nördlich von Guadalcanar
durch feindliche Einwirkung gesunken.

Der Flugze : träger ,,.̂ ' vnet" hatte eine Wasserverdrän¬
gung von 20 00» Tonne » . c ist einer der modernsten Trä¬
ger der nordamc . ikanischen Kriegsflotte und lief erst im De¬
zember 1940 vom Stapel . Seine Bewaffnung bestand ans acht
12,7-cm-Geschützen und sechzehn 2,8-cm-Flakgeschützen. Der
Träger hatte insgesamt 83 Flugzeuge an Boro . Die Kreuzer
„Juneau " und „Atlanta " sind zwei der modernsten Einheiten
der USA -Kriegsmarine . sie wurden erst im Laufe dieses
krieges in Dienst gestellt und haben eine Wasserverdrängung
von je 6000 Tonnen . Ihre Bewaffnung betrug nenn 15,2-cm»
Geschütze und sechs 12,7-cm-Luftabwehrgeschütze sowie je sechs
Torpedoansstoßrohre in Dreierlafette . Auch die versenkten
Zerstörer sind durchweg Einheiten modernster Bauart . Sir
liefen in den Jahren 1936 bis 1941 vom Stapel und hatten
eine Wasserverdrängung von rund 1Z00 bis 1700 Tonnen so¬
wie eine äußerst starke Bewaffnung an Geschützen, Flugzeug¬
abwehrkanonen , Torpedoausstoßrohren und MGs . Der
schwere Kreuzer „Northampton " (9050 Tonnen ) lief im
Jahre 1929 vom Stapel . Seine Bewaffnung bestand aus
neun 20,3-cm-Geschützen, vier 12,7-cm-, zwei 4,7-cm- und acht
4-cm-Luftabwehrgeschützen. Das Kriegsschiff hatte vier Flug¬
zeuge an Bord und verfügte über zwei Flugzeugschleuder¬
vorrichtungen.

Dieses  Teilgeständnis  Roosevelts — denn um ein
solches kann es sich nur handeln — ist ein Beweis für die
Schwere der Niederlagen, die die nordamerikanische Kriegs-
sloite bei ihren vergeblichen Bemühungen, ihre Stützpunkte
im Südwestpazifik Sem Zugriff der Japaner zu entziehen
bezw. sie zurückzueroüern, erlitten hat. Bezeichnend dabei ist
nur , daß die Rooseveltschs Agitation während der großen
Seeschlachten in diesen Gewässern sich förmlich in Sieges¬
meldungen überschlug und so das amerikanische Volk glau¬
ben machen wollte, die japanische Flotte sei so gut wie ver.
nichtet und die Seestreitkräfte der USA seien völlig Herr der
Ltzge. Dieses Teilgeständnis jedoch wird dem amerikanischen
Volk die Äuaen darüber öffnen, daß in Wahrheit die ja.
Panische Flotte  die Wasser des Pazifik beherrscht und
die USA -Seestreitkräfte überall da vernichtend schlägt, wo sie
si« antrifft. i

«4..Ein gewaMger Organisator
E«r«p8ische Presse z« Sörirrgs und Nosenbergs SO. Geburtstag

DNB . Berlin , 12. Jan . Der SO. Geburtstag des Reichs¬
marschalls Hermann Goring und des Reichsministers Alfred
Rosenberg wird in der europäischen Presse mit herzlichen
Worten gewürdigÄHermann Goring erfreut sich in Ita¬
lien  großer Beliebtheit , schreibt der diplomatische Mitarbei¬
ter der Aaenzia Stefan !. Das italienische Volk bewundert
und achtet in Hermann Göring den gewaltigen Organisator
und Fachmann auf militärischem, politischem und wirtschaft¬
lichem Gebiet und hegt gleichzeitig das Gefühl einer tiefen
Zuneigung , da es den Neichsmarschall als treuen und auf¬
richtigen Freund des italienischen Volkes kennt. Die geschicht¬
liche Solidarität des Faschismus und des Nationalsozialis¬
mus fand in Hermann Göring schon lange vor Abschluß des
Stahlpaktes einen überzeugten und leidenschaftlichen Vertei¬
diger. Der Schöpfer und Organisator der deutschen Luft¬
waffe. die er zum stärksten militärischen Machtmittel der
m.Xrnen Welt machte, gab der Luftwaffenstrategie der gan¬
zen Welt das Gepräge . Als klarsichtiger Mensch, der mit
einem eisernen Willen ausgestaltet ist, besitzt Hermann Gö.
ring eine außerordentliche Arbeitsfähigkeit und einen Sinn
für das Praktische, der geradewegs zur Durchführung des
Geplanten schreitet. Er muß als ein sehr großer Staatsmann
der Jetztzeit bezeichnet werden.

„Niemand in Deutschland," hebt „Corriere della Sera"
hervor , „hat nach dem Führer soviel Verantwortung und
wichtige Funktionen in sich vereinigt wie Hermann Göring,

vollenden und dadurch einen Höhepunkt eKTichM, IM feinest
Namen für alle Zeiten der Weltgeschichte verewigen soll.*

seinen Schultern trägt er eine außergewöhnliche Summe
von Lasten und hohen Äemtern , von denen jedes allein das
stanze Leben eines Mannes aussüllen und all seine Energie
in Anspruch nehmen könnte. Die Tatsache, daß er in der
Lage ist, eine so gigantische Fülle an Arbeit zu leisten, von
der letzten Endes Deutschlands Existenz abhängt , vermittelt
daS Maß für seine Persönlichkeit und sein Können , so daß
ihm zu Recht die Sympathien des ganzen deutschen Volkes
stehören. Seine Person strömt ein Fluidum mensch¬
lichen Verstehens , Herzlichkeit und Energie
aus . In seiner Ausdrucksweise hat Göring seinen eigenen
unverkennbaren und umso wirksameren SÄ , als er sich auf
di« Natürlichkeit und Einfachheit gründet . Sein Name ist das
Sinnbild des Erfolges , das Sinnbild eines schwierigen, glück¬
lich gelösten Unternehmens und das Sinnbild einer von voll¬
kommenem Erfolq gekrönten gigantischen Anstrengung . Eine
besondere Freundschaft und die gemeinsame fliegerische Lei¬
denschaft verband ihn mit Jtalo Balbo , dessen hohe Tugend
er stets schätzte. Das deutsche Volk," so betont „Popolo d'Jta-
lia ", „verehrt in Görina den treuen und genialen Mitarbei¬
ter und Paladin des Führers , der auch vom italieni-
schen Volk geliebt  wird , das mit Dankbarkeit in ihm
einen aufrichtigen und zuverlässigen Freund des Duce, des
Faschismus und Italiens siebt. Für Italien ist Hermann
Göring eines der bewundernswertesten Vorbilder ."

Das ungarische Volk,  so sagt „Pester Lloyv", ve-
wundere in der Gestalt Hermann Görings nicht nur die
Verkörperung der höchsten soldatischen Tugenden und der
außergewöhnlichen staatsmännischen Bewährung , sondern
achte ihn auch als einen verständnisvollen Freund . Ungarn
schließe sich von ganzem Herzen dem Wunsche des großen
verbündeten deutschen Volkes an , daß Göring seine schaf¬
fensfreudige und ausschlaggebende Tätigkeit weiter Erfolg
bringe und sein einmalig großes Werk mit dem Ruhm des
vollen Sieges krönen möge zum Wohle des erneuerten und
befriedeten Europas . „Magyarozag " schreibt: „Wir senden
unsere besten Glückwünsche an den großen Sohn der deut-
icyen Nation , ver immer ein guter Freund 0er ungarischen
Nation war . Wir wünschen, er möge im Interesse Deutsch¬
lands , was auch das Interesse Ungarns bedeutet , sein gro¬
ßes Werk, das er an der Seite des Führers begonnen hat.

Churchill soll eingrelfen
Das Durcheinander in Nordafrika.

Stockholm, 11. Jan . Die USA -Zensurbehörden in Nord,
afrika, so melden schwedische Korrespondenten aus Newyork,
haben nunmehr nach langem Zögern nordamerikanischen
Pressevertretern erlaubt , wenigstens einen Zipfel des über
die Entwicklung in Nordafrika gebreiteten sichten Zensnr-
schleiers zu lüsten . Aus diesen Darstellungen lasse sich die
Tatsache entnehmen daß in Nordafrika alles völlig durchLtn-
andergehe und dort ein Kamvk aller gegen alle ausgebrochen
,et. der die militärischen Operationen völlig lähme. Die Ent¬
hüllungen der USA -Pressevertreter , meldet der Vertreter
von „Socialdemokraten " hätten die Oeffcntlichkeit in Nord¬
amerika völlig überrascht und eine größere Sensation her¬
vorgerufen , als die Rede Roosevelts bei der Eröffnung deI
neuen Kongresses.

Die englischen Korrespondenten in Newyork und Wa¬
shington , heißt es weiter in der Meldung , hätten länger»
Auszüge aus diesen Enthüllungen nach London gekabelt, und
auch in der englischen Hauptstadt sei die Bestürzung über
diesen Blick hinter die Kulissen des Nordafrika -Abenteuers >
sehr erheblich, zumal auch die Verhandlungen zwischen de
Gaulle und Giraud nicht in Fluß zu kommen scheinen, da
Giraud immer neue Ausflüchte mache. Wie die schwedischen
Korrespondenten weiter melden, übe die englische Presse ver>>
Haltens Kritik an dem Vorgehen der USA -Regierung , und
besonders der „Daily Herald " könne sich einiger spitzer Be¬
merkungen gegen das Außenministerium in Washington nicht
enthalten . Im allgemeinen, meldet der Vertreter des „Social¬
demokraten", vertrete man in Londoner politischen Kreisen
die Ansicht, daß der Augenblick für ein persönliches
Eingreifen Churchills  nunmehr gekommen sei.

Zehn Panzer in zehn Minuten
DNB . Südöstlich des Jlmensees  war die Angriffs¬

tätigkeit der Bolschewisten am 10. Januar geringer als au
den Vortagen . Der Feind drang zwar mehrfach gegen die
deutschen Stellungen vor , wurde aber jedesmal abgeschlagen
und verlor dabei Panzer . Bei ihren fortgesetzten Vorstößen
setzten die Sowjets in den letzten Tagen außergewöhnlich
starke Artillerie ein, und auch auf deutscher Seite bildeten
die Rcitterien und Sturmaeschüke vor allem bei der Panzer-
oekämpfung das Rückgrat der Verteidigung . Als die Bolsche¬
wisten am 9. Januar mit zahlreichen Panzerkampfwagen an¬
griffen und zwei örtliche Einbrüche erzielten , brachte ein
Flakkampftrupp den weiteren Vorstoß zum Stehen . Durch
Schnellfeuer gelang es zwei 8.8-cm-Geschützen, innerhalb von
zehn Minuten nicht weniger als zehn bolschewistische Panzer
außer Gefecht zu setzen. Damit war die Kraft des feindlichen
Angriffs gebrochen, so daß die Grenadiere die eine Lücke
sofort wieder schließen und 250 Bolschewisten vernichten
konnten. An der zweiten Einbruchsstelle drückten die Bolsche¬
wisten aber mit aller Kraft gegen die beiden Eckpfeiler der
Einbruchsstelle weiter um der Gefahr der Abriegelung zu
entgehen. Unsere Grenadiere verteidigten jedoch ihre Stel¬
lungen so energisch und tapfer , daß der Feind keinen Schritt
mehr vorwärts kam. Sie vernichteten durch Pak und Nah¬
kampfmittel acht Sowjetpanzer , schnürten im Gegenstoß die
eingebrochenen Bolschewisten ab und rieben sie auf . Bei den
letzten Kämpfen setzten die Sowjets ihre Vorstöße auch bei
Nacht fort.



Gedenktage
18 . Januar , ^

1W9 Der Schriftsteller Karl Bleibtreu in Berlin geboren.
1914 Der Kunstgelehrte Alfred Lichtwark in Hamburg gest.
1S18 Der Landwirt Hugo Thiel , Gründer der lanÄvirt-

schaf.lichsn Versuchsschulen, in Berlin gestorben.
>VSS„Die Saar ist frei !" Ueberwältigendes Bekenntnis zur

-deutschen Volksgemeinschaft: 00,8 v. H. Stimmen fürDeutschland.

Die Jagd im Januar
Der Januar bringt für alles Wild Notzeit , auch wenn

der Schnee nur gering und der Frost milde ist. Alle Füt¬
terungen für Schalen - und Niederwild sind daher dauernd
»N beschicken. Kleingeschnittene Kartoffeln und Futterrüben
dürfen im Futter nie fehlen, um dem Wilde die nötige
Feuchtigkeit zuzuführen . In normalen Jahren ruüt fetz! die
Jagd auf alles Nutzwild . Da der Winter sich diesmal aber
milde anlätzt und es außerdem die Ernäürungslage erfor¬
dert , sind die noch nicht erfüllten Abschüsse an Rehgeißen
und Kahlwild , wie auch an abschußnotwendigen Kirschen
etzt unbedingt zu tätigen . Auf Schlingensteller , die man am
läufigsten unter den auf dem Lande eingesetzten Kriegsge¬
angenen findet , ist ebenso wie auf Kleinkaliberschützen schärs-
dens zu achten. Alle Wechsel und Pässe, die zu den Filt¬erungen führen , müssen daher jetzt auf etwa gestellte Schlin¬

gen regelmäßig kontrolliert werden . Wildernde Lunde , die
die durch Schnee teilweise behinderte Bewegungsfreiheit des
Wildes zur Befriedigung ihrer Raubgier benützen, sind mit
allen Mitteln zu bekämpfen. Raub - und Krähenvögel , die
Vhr Unwesen an Fasanen - und Rebhuhnschütten treiben,
ßnd mit Pulver und Blet daran zu hindern . So bat der He¬ger jetzt alle Hände voll zu tun.

Im Januar beginnt die Ranzzeit des Fuchses. Das
Sprengen des Fuchses aus dem Bau mit einem scharfen
Erdhunde ist jetzt die erfolgversprechendste Jagdart . Man-
geht um den Bau . der befahren ist, mit gutem Wind an
ohne ihn zu betreten und ohne Geräusche zu machen und
schnallt den Hund ab. in dem man ihm die Halsung abnimmt,
damit er ssch mit ihr im Bau nicht verfängt . Betritt man
hierbei den Bau und verhält man sich beim Anstellen laut.
« svringt der Fuchs auch vor dem schärfsten Hunde nicht.
Ist der Hnnd scharf und hat man dieses beachtet, so wird der
Fuchs bald svringen . Da in der Ranzzeit oft mehrere Füchse
nn Ban stecken, ist es ratsam , nach dem ersten gesprengten
Fuchs ruhig stehen zu bleiben und das Springen weiterer
Füchse abzuwarten , besonders aber dann , wenn der Hund
gleich wieder einschlieft. Erst wenn er kein Interesse mehr
für den Bau zeigt kann man sich einem andern zuwendeu.

— Reif und Rauhreif . Reif ist nichts anderes als der
Tan , der . sobald er 6-b an einem Gegenstand festsetzt, dessen
Temperatur unter Null Grad sinkt, aesriert : doch entsteht
Reif fast immer nur bei klarem. Windstillem Wetter . Auch
sind die gefrorenen Reifkriställchen, wenn es kalt und zu-
Äeich in der Atmosphäre nicht viel Wasserdampf bezw.
Feuchtigkeit enthalten ist. immer kleiner und seiner. Weit¬
aus kräftiger als die Reiströpfchen sind dagegen die Kristalle.
Re bei der Bildung des Rauhveiss entstehen. Beim Raub¬
reif handelt es sich um gefrorene Nebeltrövfchen , daher starke
Rauhreifbildutzg auch nicht bei klarer Witterung und bei
Windstille , sondern im Gegensatz hierzu gewöhnlich bei
»tivas windigem Nebelwetter zustande kommt und zugleich
als Folgeerscheinung stärkerer Kälte . Diese Nebeltrövfchen
Verwandeln ssch, wenn sie mit festen Körpern in Berührnnn
kommen, in Eis und vergrößern sich auch, weil ssch immer
wieder neue Kriställchen an den hereits vorhandenen fest¬
fetzen. besonders an rauben Stellen , die dem Wind ansgesetzt
find. Deshalb sitzt der Rauhreif zum Unterschied vom Reij
Venn auch in der Reael an einer Seit « der bereiften Unter¬
lage. während der Reif die Körper ziemlich aleichmätzin
Überriebt.

— Keine Ferngespräche ohne Rufnummer anmelöen ! Das
Heraussuchen der Rufnummer bei zahlreichen Fernge-
wrächs -Anmeldungen erfordert viel Zeit und verzögert bei
den Fernämtern die Herstellung dieser Verbindungen oft
aauz erheblich, zumai die Wartezeiten infolge der Ueber-
lastuug der Fernleitungen ohnehin beträchtlich sind. Der
Teilnehmer hat also selbst Nachteile, wenn er Gespräche ohne
Rufnummer anmeldet ; er kann dann nicht damit rechnen,
die gewünschte Verbindung bald zu erhalten . Darum : Nach
Möglichkeit keine Anmeldung ohne Angabe der Rufnum¬
mer des verkannten Anschlusses!

Für das Kriegswinterhilfswerk 1842 43 wurden am ver¬
gangenen Sonntag bei der 5. Opfersonntag - Samm¬
lung  von der hiesigen Ortsgruppe in der Stadt selbst Reichs¬
mark 2368.97, in Arnbach RM . 4SI.32, rn Waldnennach Reichs¬
mark 218.90 und in Rotenbach RM . 167L0, also insgesamt
RM . 3176.69 gesammelt.

Jahresversammlung des Schwarzwaldvereins
Neuenbürg , 12. Jan . Der Schwarzwald verern  hat

seine Mitglieder aus 9. Januar zur Jahresversamm¬
lung  aufgevusen . Erfreulich groß war wieder die Deilneh-
merzahl . Der Vorsitzende gab zugleich auch für den sich im feld¬
grauen Rock befindlichen Rechner Karl Wankmnller einen
Ueberblick über das abgelanfene Geschäftsjahr . Das Jahr 1942
wirkte sich imr Leim Waiiiderplan als Kriegsjahr aus . Immer¬
hin konnten noch 9 Wanderungen Lurchgeführt werden . Die
Wunder,ziele lagen höchstens 10 Kilometer entfernt . Es wäre
also jetzt die Gelegenheit zum Wandern für diejenigen Mit¬
glieder sehr günstig , welchen die Ziele bisher zu weit gesteckt
waren . Neuenbürg -hat in seiner nächsten Umgebung so viele
entzückende Plätze , daß man zur Erholung gar nicht sehr
weit in die Ferne zu schweifen braucht . Wem : je in einer
Zeit das Sichzusammensinden und das Wandern gefördert
werden muß , so ist es jetzt angebracht , sich nicht abzuschließen,
sondern seine Schritte hinaus in die Natur zu lenken. —
Einer tapferen Wanderin wurde als Anerkennung das Buch
von O- Feucht : „Der Wald und wir " überreicht . In schöner
Erinnerung bleibt des Wandertreffen ln Grnnbach bei 'den
7 Eichen und dabei die Gastfreundschaft und die Anhänglichkeit
der dortigen Einwohner . Das Wänderprogramm 1942 hatte
nur 121 Wanderkilometer , in die sich 133 Mitglieder teilten.
— Die Kasse wurde - in diesem Jahr ganz im Gegenteil zum
Vorjahr nicht sehr belastet. Die Auslagen für die eigenen
Wanderstrecken , die Schutzhütten und Sitzbänke blieben in
engen: Rahmen , was den Rechnungsabschluß begünstigte . Die
Bauarbeiten vom Jahr 1941 mit ihren Auswirkungen auf die
Kasse haben Mitleid und Verständnis erregt ; 14 Mitglieder
haben von sich ans den bescheidenen Jahresbeitrag von
RM - 3.50 erhöht u :ch so zusammen 30 RM . gefristet. Dann
wurden Len: Vorsitzenden in einem Umschlag RM . 100.—
übergeben . Auch hat der Kreisverband RM . SO.— als Beitrag
für 1941 überwiesen . Für diese schönen Spenden , die restlos
auf das Wohl der Allgemeinheit verwendet werden , sei herz¬
licher Dank gesagt . — Die Mitgliederzahl ist auf 153 ge¬
stiegen. Seit 1. Januar sind 9 neu zu uns gekommen. — Ein
stilles Gedenken galt dem verstorbenen Mitglied Herrn
Fabrikant Hermann Lemppenau aus Höfen , der Heuer vierzig
Jahre Mitglied gewesen wäre . — Mit der Vergwacht , die auch
im Krieg unentbehrlich ist, hatten wir nur rechnerische Ver¬
bindung.

Für das Jahr 1943 ist folgendes geplant : Zunächst darf
das Ehrenzeichen für 40jährige Mitgliedschaft den Mitgliedern
Friedrich Ackermann , Malermeister in Höfen ; Karl Henger,
Regiernngsrat hier ; Emil Holzer , Fabrikdirektor in Rotenbach
und Paul Lutz, Oberpostinspektor , z. Zt . in Herlbronn , über¬
reicht werden . Wir beglückwünschen von Herzen diese treuen
Schwarzwaldfreu -nde. — Der Jahresbeitrag bleibt aus Reichs¬
mark 3.50. Unseren Feldgrauen darf der Beitrag erlassen
werden . 32 Mitglieder find bei der Wehrmacht . Grüße aus der
Hanptversammlmdg wanderten heute zur Front . — Das
Wanderprogramm 1943 nimmt wieder Rücksicht ans die Schuh¬
industrie . Es wird im Druck erscheinen und jedem Mitglied
zugehem Neben dem üblichen Wandertrefsen , dessen Tag noch
resttznsetzen ist, sind 3 kurze Tages -, 8 Nachmittags - und zwei
Abendwandernngen vorgesehen. Es wird auch in Aussicht ge-
nommen werden dürfen , 'daß der alpine Hochtourist Wilhelm
Rudolf über die deutsche Berghsimat einen Lichtbildervortrag
für die gesamte Einwohnerschaft halten wird . — Zu einem
Plander -Mertölstündchen stellte sich der inzwischen „beförderte"
WHW -Mann mit auffallend vielen Gewinnlosen ein ; er
wurde mit seinem Lioblingslied empfangen . Das Geschäft
blühte beiderseits . — Bücher aus dem Verlag des Haupt-
Vereins wie „Oltmanns Pslanzenleben ", „Geologie im
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Schwarzwald", „Der SchwarzwaldhöhenwegWest", „Zu Knie¬
bis auf dem Walde" und „Der Wald und wir ", die nur an
Mitglieder und zu verbilligtem Preis abgegeben werden und
zur Ansicht aufiagen, fanden regen Zuspruch. Um den niede¬
ren Jahresbeitrag gibt es doch noch allerhand Vergünsti-gungenl

In Verbindung mit Wanderliedern gingen die Beratungen
verhältnismäßig rasch zu Ende, so daß noch Zeit zur allge¬
meinen Plauderei übrig blieb.

Nun sind der Vorstandschast die Richtlinien für die
Weiterarbeit gegeben. Ein Verein, dessen Arbeitsfeld vielfach
draußen im Freien zu suchen ist, hat immer zu tun . Was in
früheren Jahren an Einrichtungen, Anlagen usw. geschaffen
wurde, muß erhalten bleiben. Das geht noch, ohne die Mit¬
glieder einzuspannen! Eines aber müssen wir von unseren
Mitgliedern immer verlangen: „Ein offeries Herz, einen
frohen Sinn und Treue dem Waldheil!" ft.

PforzheirnLO Brief
Die neue Woche begann mit einer garten Reihe von Ver¬

anstaltungen , die alle in ihrer Bedeutung das übliche Maß
überschritte ::. Eine Dichterstunde im Stadtthoater machte uns
mit der Novelle „Apollonia " von B . v. Heiseler bekannt , die
der Schauspieler am Stadttheater Bernd SHorlemer ein¬
drucksvoll vermittelte . In der Meisterschule wurde die Sän¬
gerschaft in einer musikalischen Feierstunde in das Chorwerk
über „Schillers Glocke" von Max Bruch eingosührt , das drei
hiesige gemischte Chöre unter Willi Eisflcrs Stabführung
auszuführen gedenken. Die Löbl . Singergesellschast hatte ihre
442. Hauptversammlung mit einem interessanten Vortrag von
Rektor Schreiner über das mittelalterliche Pforzheim mit
Lichtbildern . Recht lebhaft ging es im Stadt . Saalbau zu, wo
der „Tag der Briefmarke " mit einer Werbeausstellung und
Grvßtausch und anschließe:rdem Vortrag reges Interesse der
Briefmarkensvennde fand . Leider hatte diese Veranstaltung
einen disharmonischen Ausklang durch den Diebstahl wert¬
voller Briefmarken , den halbwüchsige Burschen begangen
hatten . Sie konnten aber sofort nach der Tat gefaßt und der
Polizei übergeben werden . Bevor sie sich entdeckt sahen, be¬
gingen sie noch die Gemeinheit , die gestohlenen Marken zu
vernichten , lieber Nassenprobleme sprach als Auftakt einer
Schulmrg des Massenpolitischen Amtes Dr . Huttig -Stuttgart.
Die Ausführungen standen aber für den Höver zu hoch, um
überall verstanden zu werden . Die Schulung wird mit wissen¬
schaftlicher Aufbauarbeit fortgesetzt, doch so, daß auch der
Laie das Vererbuugsproblem in sich aufnehmen kann. Schließ¬
lich wurde noch der Opfersonntag durchgesührt , der im Hin¬
blick auf die Sondermcldung von der Versenkung eines großen
Tankergsleitzn 'ges die Gebesrendigksit noch wesentlich verstärkt
haben dürfte . Das war wieder einmal das vielbesprochene
Tagesereignis , das die Welle der Begeisterung über den ge¬
waltigen Erfolg unserer unübertrefflichen Lust - und U-Boot«
Waffe höher schlagen ließ. tzl.

Gef. 28/401. Mittwoch den 13. Januar tritt die Schar
Neuenbürg um 20.15 Uhr an der Wärmstube an . Uniform.
Me ausgeteilten Anträge für die Aufnahme in die NSDAP
müssen unbedingt heute auf dem Dienst ; immer der HI ab¬
gegeben werden.

— Suppurgen Kr . Aalen . (Schwerer Sturz vomPferd .) Als der Landwirt Rußle seine Pferde im Freien
bewegte, wollte sein 10 Jahre alter Sohn reiten . P̂lötzlich
scheute das Pferd , auf dem der Junge saß. wobei dieser ab-Iturzte. In bewußtlosem Zustand mutzte er ins Krankenhauseinaeliefert werden.
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-1 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Ruth hatte schon oft darüber nachgedacht und sie faßte

den ihrer Meinung nach ganz klaren Schluß : nein, sie war
nicht zu diesen Frauen zu rechnen — in der Zeit, da ihre Ehe
bas Leck bekam, war Fred noch wohl und gesund! Es war
dies damals , als er sie so schnöde enttäuschte und einen Ar¬
beiter seiner Frau vorzog. Und das konnte sie ihm nie und
«immer vergessen. Manchmal wollte sie darüber hinwegkom-
men, aber sie konnte es einfach nicht. Jene Geschichte wird
wohl immerfort zwischen ihnen liegen.

Er war doch nur schuld an allem . Er hat sie enttäuscht,
tmd sie sah ihn dann in einem anderen Gesicht.

So erwog Ruch die Gründe , die sie als unverantwortlich
stempeln sollten an dem Zerwürfnis ihrer Ehe. Und da stieg
plötzlich in ihren Gedanken ganz unvermittelt die Frage auf:

Ob sie doch mit Strachwitz glücklicher geworden wäre?
Sie hatte den Eindruck, als zeigte sich bei ihm von jeher ein

besseres Versteh? , und ein größerer Sinn für die Rechte und
Ansprüche, die c >er Frau zukommen.

Aber^ er war doch nur ein armer Teufel , besaß nichts!
keine Gage allein , die nicht weit reichte!

Und ihr „Typ " war er ja auch nicht! f
Ob er sie de n wirklich noch liebte? . . .
Näherkommende Schritte ließen Ruth aus ihren Gedan¬

ken auffahren . Jäh wandte sie sich um.
Da stand Strachwitz und sah sie verwundert an.
„Ich vermutete Sie wirklich nicht hier, gnädige Frau ! Aber

Sie schienen so mit wichtigen Gedanken beschäftigt gewesen zu
k-iir. dost ftb S' '" M - -">nng bitten will , sollte ieb un¬

liebsam gestört haben."
Er sagte es so liebenswürdig taktvoll und bescheiden, daß

Ruth fast verblüfft zu ihm aufsah . Aber schon hatte sie trotz¬
dem ein unfreundliches , abweisendes Wort bereit.

Doch dann überlegte sie: Nein, er scheint ja heute artig zu
sein — so kann ich ihn schon irgendwie dulden, den Strachwitz.

Und der Moment belustigte sie fast.
Ernster als es ihr jetzt in Wirklichkeit zumute war , ent-

gegnete sie:
„Nun , diese Gedanken waren vielleicht nicht so heilvoll, und

es kann gut gewesen sein, daß jemand kam, der mich aus ihnen
riß ."

„Da komme ich also nicht gerade unwillkommen, " sagte er
mit feinem Lächeln. „ Ich darf mir somit wohl erlauben,
gnädige Frau , Ihnen ein klein wenig Gesellschaft zu leisten?"

Ruth fühlte Plötzlich eine närrische Unternehmungslust in
sich, als sie sagte:

„Ich muß zugeben, ich habe ein wenig Mangel an Zeitver¬
treib — also bitte."

Und es fiel ihr wiederholt auf , wie ernst-höflich Strachwitz
war , im Gegensatz zu den beiden letzten Zusammentreffen.

Ja , heute schien er wieder so zu sein, wie sie ihn von früher
kannte. Änderte er heute bloß seine Taktik ? Oder war viel¬
leicht sein Benehmen von unlängst nicht sein natürliches ge¬
wesen?

Ruth lächelte spöttisch kn die Dunkelheit hinein.
Aber angenehmer war ihr heute jedenfalls , mehr als un¬

längst.
Strachwitz zog einen Rohrsessel heran und nahm ihr gegen¬

über Platz.
„Sie suchten die Einsamkeit, gnädige Frau ?" fragte er.
„Eigentlich nicht gerade — es ist ja so eine herrliche Som¬

mernacht — und drinnen ist es so schwül."
„Wirklich, es ist eine herrliche Nacht heute," sagte er und

streifte in langsamem Zuge mit dem Blick den Sternenhimmel
ab.

„In Indien sind die Nächte aber noch herrlicher als hier
bei uns , nicht wahr ?" sagte sie.

„In Indien —I" Strachwitz lehnte sich nachdenklich in
seinen Sessel zurück. „ Eine Nacht in Indien , die läßt sich nur
schwer beschreiben, in ihrer Pracht und in ihren Wundern , sie
muß erst einmal miterlebt werden."

Ruth schielte verstohlen zu ihm hinüber. Sem Blick hing
noch immer in dem weiten nächtlichen Sternenhimmel ver¬
fangen, seine Augen glänzten sonderbar.

„Wollen Sie mir nicht von Indien erzählen?" sagte sie nach
einer Weile. „Vielleicht — eine kleine Episode aus Ihrem
Lelm dort." . , -vv -e-n , >

Strachwitz wandte ihr sein Gesicht zu.
„Aus meinem Leben? . . . Wenn es Sie interessiert, gerne."
Er schloß sekundenlang die Augen und dachte nach. Viel¬

leicht war es ein wenig lange gewesen, dieses Nachdenken.
Weit und still lag die Nacht um ihnen. Leise drang die Musik
jetzt aus dem Saale , und es schien, als käme sie aus weiter
Ferne.

Endlich begann Strachwitz halblaut : ' —
„Eine Nacht in Indien ist ein einziges Wunder . Selbst die

Sterne glitzern dort anders als bei uns , jeder Windhauch, jede
Regung und jedes Geräusch scheint uns geheimnisvoll, rätsel¬
haft . Besonders im Urwald, im Dschungel. Unzählige Stim¬
men der vielerlei Tiere, die ihren nächtlichen Raubzug halten,
durchdringcn die Stille der Nacht, und unzählige Gefahren
lauern dem Menschen entgegen, der sich dort zufällig auf¬
halten muß. Die Nächte sind wirklich wundervoll, aber auch
gefährlich, ja grausam manchmal.

Wir befinden uns auf der Jagd nach einem Tiger , der zwei
benachbarte Dörfer durch seine verwegenen Naubzüge ständig
in Schrecken hielt. Der Führer unserer Expedition, Professor
Kraus , hat es sich in den Kopf gesetzt, die Bestie lebend cm-
fangen zu müssen.



Ms Württemberg
— Stuttgart , S . AnM « .

Laufen - Volksgenosse« Pflauze« Moh «. Die Kreislet-
tnng und die Stadtverwaltung haben bekanntlich vor einiger
Zeit die Stuttgarter Bevölkerung zur Anpflanzung von
Mohn aufgefordert . Bis fetzt haben schon über 1000 Volksge¬
nossen diesem Rufe Folge geleistet. An Anbauflächen stehen
vorläufig rund 40 ha Gelände zur Verfügung . Jeder An¬
bauer erhält ein Gebiet von 3—5 ar , so daß er mit einem
Ertrag von 30 bis SO kg Mohn , d. h. 10 bis 15 Liter Oel
rechnen kann . Das Saatgut wird gemeinschaftlich beschafft
und später den Anbauern kostenlos durch das Gartenamt
abgegeben.

Äerkehrsunfall mit Todesfolge. Ein Lastkraftwagen fuhr
in Bad Cannstatt auf einen anderen Lastkraftwagen von hin¬
ten auf . Durch den starken Anprall kam der vordere Last¬
kraftwagen ins Schleudern und stürzte gegen eine Hauswand.
Dabei wurden zwei Fußgänger erfaßt und ebenfalls gegen
die Hauswand geschleudert. Die Verletzungen des einen Fuß¬
gängers waren so schwer, daß der Tod alsbald eintrat , wäh¬
rend der zweite mit leichteren Verletzungen davonkam.
Todesstrafe für einen gefährlichen Gewohnheitsverbrecher.

Der 21 Jahre alte ledige Emil Roth  aus Lehrte (Kr.
Hildcsheim ) wurde vom Sondergericht Stuttgart als gefähr¬
licher Gewohnheitsverbrecher zum Tode und dauerndem
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt . Der wegen
Sittlichkeitsverbrechen an Kindern vorbestrafte Angeklagte
war im vergangenen Jahr wegen einer gemeinen und ehr¬
losen Tat zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt worden . Diese
Strafe verbüßte er im Zuchthaus Ludwigsburg . Bei Außen¬
arbeiten gelang es ihm, im Oktober letzten Jahres zu ent¬
weichen und sich in einem Personenwagen eines im Bahnhof
Ludwigsburg stehenden Leerzuges zu verstecken, mit welchem
er sodann auf den Abstellbahnhof Stuttgart gelangte . An¬
dern Tags verließ der Bursche sein Versteck, um nach Lebens¬
mitteln und Kleidungsstücken, die er für eine weitere Flucht
benötigte , zu suchen. Er schlich sich zu diesem Zweck in den
Postwagen eines kurz zuvor angekommenen D-Zuges ein,
wo er mehrer Postsäcke mit Feldpostsendungen erbrach und
beraubte . Außer Lebensmitteln eignete er sich einen Uniform¬
rock an . da sein Suchen nach Zivilkleidung , die er gegen die
Sträflingskleider austauschen wollte, vergeblich blieb. Diese
Tat des Roth und sein ganzes Vorleben erweisen, daß Roth
ein asozialer und gefährlicher Gewohnheitsverbrecher ist, der
für dauernd unschädlich gemacht werden mußte . Diesem Ge¬
bot trug dann auch das Sondergericht mit seinem Urteil Rech-
Rechnung.

Eine hartnäckige Milchpantscherin.
Die 27 Jahre alte verheiratete Emilie Kübler  aus Heu¬

kingsheim Kreis Ludwigsburg erhielt von der Strafkammer
Stuttgart wegen Vergehens gegen das Lebensmittelgesetz drei
Wochen Gefängnis und 100 Mark Geldstrafe und weifen
Bestechung weitere 80 Mark Geldstrafe. Bereits früher ein¬
mal wegen Milchpantschens vorbestraft , hatte die Angeklagte
neuerdings wieder drei Liter Milch abgeliefert , in der nicht
weniger als dreiviertel Liter Wasser enthalten waren . Ihre
Ausrede , sie habe mit der Milchkanne das Wasser in ihrem
Herdschifs aufgefüllt und dann versehentlich vergessen, den
überschüssigen Teil des Wassers aus der Kanne wegzugießen.
Verfing selbstverständlich nicht. Einem Oberwachtmeister ge¬
genüber , der eine Stallprobe bei ihr vornahm , erklärte sie.
st« würde ihm gleich hundert Mark und noch dazu ein paar
Eier geben, wenn er von einer Anzeige gegen sie absehe. Das
Urteil wird auf Kosten der Angeklagten drei Tage laug an
der Rathaustafel in Heutingsheim ausgehängt.

bleues aus
— D« gesprochen« Zeitung , Einen ganz neuen Beruf

Wt in Madrid eine Frau aus , die bereits zu einer bekann¬
ten Erscheinung auf den Straßen geworden ist. Es handelt
sich um eine ehemalige Sängerin , die ihren Beruf aufgeben
mußte . Lange hatte Frau Concha nach einer anderen Be-
schäftigung gesucht, aber vergebens , bis Ihr endlich ein ge¬
nialer Gedanke kam. Sie stellte sich eines Tages gegen Mit¬
tag auf die Plaza Magor . den großen Platz im Herzen der
spanischen Hauptstadt , und versammelte nach Art eine-
Marktschreiers einige Passanten um sich. Nachdem sie die
Aufmerksamkeit auf sich, gelenkt haste , begann sie interessante
Tagesneuigkeiten zu erzählen , die tatsächlich teils , weil sie
noch unbekannt waren , teils weil sie in ansprechender Form
vorgetragen wurden , bei den Hörern lebhafte Aufmerksam¬
keit wecken. Nach Beendigung ihres Vortrages ging Frau
Concha herum und sammelte , wobei sie eine ganz anständige
Summe zusammenbekam. Ermutigt durch den Erfolg dieses
ersten Versuches wiederholte sie ihn am nächsten Nachmittag,
und zwar mit gleichem Glück, und seitdem versammelt sich
um diese Erfinderin der gesprochenen Zeitung zweimal täg¬
lich eine Srbar von Zuhörern . ."" <Str hörte für sich die Sterbeglocke lauten . Wer Lei
Lebzeiten schon einmal totgesagt wurde , so meint der Volks¬
glaube wird erst recht alt . Demnach hat die 75 Jahre alte
Maria D ., die den Botendienst zwischen bulgarischen Dör¬
fern versah die beste Aussicht. Denn sie wurde nicht nur tot¬
gesagt, sondern ihr zu Ehren wurde sogar das Sterbealöck-
lein geläutet — während sie noch lebte. Eines Tages brach
die Alte nämlich aus dem Marktplatz des Nachbarortes be¬
wußtlos zusammen und wurde in das nächste Haus gebracht.
Ein Radfahrer mißverstand die Worte der aufgeregten Um¬
stehenden, und da er sowieso ins Heimatdorf der alten Frau
fuhr , erzählte er dort brühwarm die Geschichte von dem
Tode der treuen Botin . Die Dorfbewohner waren traurig,
und da es hier üblich war , bei federn Todesfall sogleich das
Sterbeglöcklein zu läuten , begab sich eine Stunde später aus
Veranlassung des Bürgermeisters der Mesner in die Kirche,
um das Sterbeglöcklein für Maria R . zu läuten . Inzwischen
hatte sich die Botin aber von dem Schwächeanfall erholt und
sich auf den Heimweg gemacht. Ihre Mitbürger waren natür¬
lich sehr erstaunt , als sie plötzlich die Totgeglaubte beim
Klang ihrer eigenen Sterbeglocke frisch und munter die Dorf¬
straße entlanakommen sahen.

Frauenmord im Zug . — Schnelle Sühns.
DNB Berlin , 11. Jan . Am S. Januar 1943 haben die in

Deutschland beschäftigten ausländischen Arbeiter van Leen-
ven und Lardunois , die schon längere Zeit einen Raububer¬
fall planten , die 31jährige Ehefrau Steffie Fiedler nn Stadt¬
bahnzug Oranienburg —Berlin ermordet und beraubt . Frau
Fiedler , die von einem Besuch kam, bestieg in Oranienburg
einen Wagen der S -Bahn , in dem sich außer den beiden Ver.
urteilten niemand befand. Kurz nach Abfahrt des Zuges
schlug van Leeuven auf die Frau mit einem Holzhammer
ein, während Lardunois ihr mehrere Messerstiche beibrachte.
Nachdem sie ihrem Opfer die Handtasche entrissen hatten,
warfen sie die schwerverletzte Frau aus dem fahrenden Zug.
Sie wurde später tot neben den Gleisen aufgefunden . Nach
der Tat kehrten die Mörder in ihr Arbeitslager zurück und
teilten die nur geringe Beute von 8 Mark und einigen Le¬
bensmittelkarten . Bereits nach wenigen Tagen waren dir
Täter ermittelt und wurden in den frühen Morgenstunden
des 11. Januar 1943 dem Gericht zugeführt . Noch am gleichen
Vormittag verurteilte das Sondergericht die beiden Tater
wegen Raubmordes zum Tode. Eine Stunde nach Urteilsver¬
kündung wurden die Täter binaerichtet.

. . . , -  ES—

aller Vpelt
Aubball

Ga« Württemberg«
VfR Heilkbvonn — SV Feuerba « SA
VkR Aalen — VW Friodrichshafe « ' 4S

Vau Baden:
1. FC Pforzheim — Freiburger W LS
Daxlanden — Lendenheim ^ 4rt

Gauvergleichskampf
^ ^ . Württemberg — Baden .0:1 (0:8). '

Der erste Fußballvergleichskampf in diesem Jahr führt«
die beiden Gaue von Württemberg und Baden zusammen.
Vor 4500 Zuschauern kamen die Gäste zu einem glücklichen
1:0-Erfolg über die Württemberger . Der Kampf selbst, er¬
füllte nicht die Erwartungen der Fußballfreunde . Man muß
allerdings dabei berücksichtigen, daß der schwer besvielbare
Boden an die Spieler höchste Anforderungen stellte. Bei bei¬
den Mannschaften überragten die Hinteren Reihen , die sich
ebenbürtig erwiesen. Obwohl der Angriff der Badener wir¬
kungsvoller und produktiver spielte, blieben die beiden Re¬
kordschützen Banner und Lutz den Zuschauern in Bezug auf
die Schußsicherheit manches schuldig. Als der gefährlichste
Spieler entpuppte sich der Mittelstürmer Erb . der auch in
der 87. Minute der glückliche Schütze des einzigen Tores war.

In den ersten Minuten hatten die Badener durch das
bessere Zusammenspiel leichte Feldvorteile . Nach etwa 10 Mi¬
nuten schied Badens Torhüter Stock (Mühlburg ) für kurze
Zeit aus . Für ihn hütete dann Krieg das Tor . Diesen Vorteil
verstanden die Württemberger nicht auszunützen . In der 16.
Minute schoß bei einem gefährlichen Angriff der Gäste der
Mittelstürmer Erb an die Latte , Obwohl beide Mannschaf¬
ten bis zur Pause einige schöne Torchancen batten , ging es
mit 0:0 in die zweite Hälfte , die weit lebhafter war und
manche gefährliche Situation vor beiden Toren aufwies . Die
klareren Torchancen arbeiteten die Badener heraus , doch
Banner und Lutz hatten heute kein Glück. Man glaubte chon
an einen torlossn Ausgang , als drei Minuten vor Schluß
Badens Mittelstürmer Erb den württembergischen Torhüter
Turek überwand.

^ 1. FC Pforzheim - Freiburger FC 4:8.
In diesem Treffen hatten die Freiburger insofern Pech

als sie den Kampf zunächst mit neun Mann aufnehmen must
ten . Nach einer Viertelstunde waren es zehn und erst in dei
zweiten Hälfte konnte sich die Elf durch den wegen Zugver¬
säumnis später eintresfenden Matzkowski vervollständigen
In der 4. Minute bereits erzielten die Gastgeber durch Fi-
scher das erste Tor Trotzdem die Gäste zunächst nur drei
Stürmer zur Verfügung hatten , kamen sie durch ihrer
Linksaußen Wilhelm in der 10. Minute zum Ausgleich . Ir
der 44. Minute hieß es dann durch den Pforzheimer Rechts¬
außen Harsch 2:1. Nach dem Seitenwechsel mußten allerdings
die Platzherren ihre volle Aufmerksamkeit dem nun eingetre¬
tenen Matzkowski zuwenden . Die Pforzheimer blieben weiter
feldüberlegen , aber erst in der 70. Minute glückte ihrem
Mittelstürmer Blaich der dritte Treffer . Freiburg kam dann
durch ein Handspiel des Verteidigers Heidecker zu einem Elf¬
meterball . In der 80. und 82. Minute brachte dann aber
Matzkowski zwei fabelhafte Tore hintereinander an , die den
Gleichstand herstellten . Vier Minuten vor Schluß aber kam
Pforzheim durch Knobloch zum vierten Treffer.

»lonondUrg , den 12. jsnuar IV43

Kleins herrlich geliebte , treusorgende kluttec,
Schwiegermutter , Orokmutter , LcbvvÄgerin
unck Dante

kvsiins kork
»IsnclordolkliloNroeln o . o.

clurkte nsck langer , schwerer l-eidensreit Im
klier von beinahe 77 fahren im küiedea
beimgeksn.

In tiekem lleld:
Leon Kisr » klsrksv , geb potk mit
Ostten kkorwooi « Li» cN« v und 8okn
Kalk , r . 21. in Urlaub , sowie all« Un¬
verwandten.

Leerckigung Donnerstag den 14, fan, , nackm.
2 Ubr in QrSkentiausen , kdgang >/,2 Uhr am
Drauerbau » dleuendürg/Wilhelmskük «.
Von keiieidsbesucken bitten wir kdstanck
ru nehmen.

vlelron »« >«>, den 12. fsnuar IV43

Verwandten und gekannten die sckmeri-
Ilche klitteilung, d»S unser lieber, guter
Vater, Oroüvater, Schwiegervaterund Onkel

üvrr Will. I rivär . kLvittvr
LcNnbwocborwoIrtoe

im kiter von naher» 78 fahren am 11. fan-
sankt in dem Herrn verschieden ist.

In tiekem Ueid « » Kala , Kkalkka,- je.
und grau ».««» » , geb Vester. Die 8vkne:
« » kalin Kkalkkai-, Oekr. r. 2t. d.d. Wehr¬
macht. kkavkalrk Kkalkkai-, r, 2t. I. sielde.
«slkar Kkalkkar. Lusan Lplogol , Utkr,
r. 2t, im gelde u, brau Sans , geb pke-cker.
»tatniut 8pI » S» I, Klsrt.-Qetr, r. 2t. im
Osten t-vdlo Lplogol . 8chw«,1er »41ns
Kkalkkav, Karlsruhe.

Seerdigung Donnerstag den 14. fanuar,
nachmittag» 3 Ubr in Lirkenkeld.

, - >
Wir wurden kriegsgetraut

». 21. dei der Wehrmacht

ged. Dkoma

Uangenberg Dernbach

v. faauar 1V43
>> /

Neuenbürg.
Gutrrhaltenrr

Kordes «««
zu kaufen gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler-
geschästsstelle.

Deutsche krauen unä HlääeU Heltt ni !t!
Die Deutsche steickspost ist rur kewSItigung Ihrer kukgsden , die tlir
Dront und tieimsl gleich w eklig sind , aut pure Kiitsrdeit dringend
angewiesen , kei kemtern in 8 >sdt und band könnt Ihr In allen Dienst-
»weigen eingesetzt werden , insbesondere im

briet - und pakelrustelldienst , 8riet - und paketverteii-
dienst , 8chaiterd !enst dei den Postämtern , Delegraphen-
dienst (pernsclireiber ), pernspreeb - und kentenrecbnungs-
dienst , postscbeckdienst , postspark ssendienst (nur in
Wien), pernspreebvermlttlungsdienst , Kratlwagentükrer-
dlenst , kiirodienst (8cbre !dmaschine — Kurrscbritt)

sowie in rein technischen Dienststellen , falls Ikr leichte handwerk¬
liche Arbeiten übernehmen wollt.
Die kukgaden der Deutschen peickspost sind so vielseitig , dsb
jede brau und jedes kiädel eine ihrer dleixung und Degsbung
«ntsprechende krbeit erhalten kann . ? ür den kuöendiensl wird
»chmucke Dienstkleidung gestellt , Ihr könnt rur kushilksbesckäk-
tixung fauch rage - und stundenweise ) im Angestellten - oder krdeiter-
verhältni » oder rur DauerdeschSktigung mit kussictit aut lZerutung
In das öeamtenvertiältnis fkutstieg bis rur Oberpostsekretsrin )einge-
rtellt werden TaritmZLige Verglliungauch während der Ausbildung.
KKerkblätter mit genauen Bedingungen erhaltet ikr bei jedem Postamt,

vsulaobo « causn unrl aaükisl l IVIolUol Luol , au«
G lreuvseueai « Liousposvi

Freiwillige Feuerwehr
Re « e » bürg.

Am Donnerstag de « 14. Januar 1943 ist
um 20 30 Uhr Dienst im Schulhaus . ABF , II. Teil
mitbringen . Der Wehrsiihrer.

vkk . UriuögvkMiniivn, Mk . IVviivndürg
Heute Mittwoch den 13. Januar , abends 8 Uhr

Eemeinschastsabend . Bleistift und Papier mitbringen für Koch-
und Backrezepte . Die Ortswatterin.

WonMWW

Denn riavon dang » 6sr gut « Verrkmaclc okk
Korken Sie Zeskolb nock dien 3 UUVkUr- Iiok»

dlock » crsss Raul
nichts für RIVLLI

krst vollkommen obrrocknsn , dann
wenig sincrsmsn . 8o scbütrt mon
sich vor Vi/ind und Wetter . —
klso . . . . nickt vergessen - Ver¬
nünftig verkokren . biivso sporsal

/ t-UVkk
i circhik

«« a

«cklögen :1. Vas Wasser richtig ahmssssn . 2. vis
Kockrei»genau einholten - vnri clos Ukerlcochsn
verhüten . 3. block «lein stocken etwa U) lAln. ru-
gedecict rieksn lassen - dos n.mn e—» m- n
erhöht den Wohlgeschmack.

Vvin HVsrdungtrvidwnLlvn-
S « I,Srt «li « I, « ran « s «»,,vn «I«

SeffenIliAevekarnttmaOrmg
Wich»- flr Me Arbeitgeber mb Arbeitnehmer!
1. Die Lohnstöuevkarten 1942 gelten Ech für das Kalenderjahr

1943. Sie sind deshalb zunächst nicht den Finanzämtern
einzusenden , sondern vom Arbeitgeber auch während der
Dauer des Arbeits -Verhältnisses im Kalenderjahr 1943 auf-
zubewahre «. Soweit in Einzelfällen Arbeitnehmer eine
Lohnstenerkarte 1943 ausgeschrieben erhielten , ist sie dem
Arbeitgeber vorzulegen . Die Lohnsteuerkarte 1942 ist in
diesen Fällen unverzüglich vom Arbeitgeber , oder wenn sich
die Lohnstenerkarte ausnahmsweise im Besitz des Arbeit¬
nehmers befindet , von diesem, an das Finanzamt einzu¬
senden, das ans der ersten Seite der Lohnsteuerkarte 194S
bezeichnet ist.

2. Auf die Ausschreibung von Lohnsteuer - und Bürgersteuer¬
bescheinigungen auf der zweiten Seite der Lohnsteuerkartö
und auf die Ausschreibung der Sammelbürgersteuer -«
Bescheinigungen wird für 1942 verzichtet . Dagegen ist für
Arbeitnehmer , deren Arbeitsverhältuts im Jahr 1943 vor
dem 31. Dezember 1943 endet , die Lohnstenerbescheiniguug
auf der zweiten Sette der Lohnstsuevkarte bei Beendigung
des Arbeitsverhältnisses auszuschreiben.

3. Die Arbeitgeber haben außerdem für alle Arbeitnehmer,
deren Arbeitslohn im Kalenderjahr 1942 8400 RM . über¬
stiegen hat , einen Lohnzettel auszuschreiben und spätestens
am 31. Januar 1943 dem Wohnsttzfruanzamt des Arbeit¬
nehmers einzusenden . War ein Arbeitnehmer nur während
eines Teils des Kalenderjahrs 1942 beim Arbeitgeber be¬
schäftigt, so ist für die Frage , ob der Arbeitslohn 8400 RM.
im Kalenderjahr 1942 überstiegen hat , der Arbeitslohn auf
einen vollen Jahresbetrag umznvechnen. Lohnzettel werden
vom Finanzamt kostenlos geliefert.

4. Die Arbeitgeber haben ferner den Arbeitnehmern , für die
sie keine Äohuzettel auszuschrsiben haben , die aber für das
Kalenderjahr 1942 eine Steuererklärung abgeben müssen,
auf Antrag eine dem Lohnzettel entsprechende Bescheini¬
gung (Lohnsteuer -Bescheinigung ) auszuschreiben . Die Ar¬
beitnehmer haben diese Bescheinigung ihrer Einkommen-
stöueverklärung für das Kalenderjahr 1942 beizufügen . Vor¬
drucke für diese Bescheinigungen sind^beim Finanzamt er¬
hältlich.

Weitere Auskunft erteilt das Finanzamt.
Im Januar 1943.

Finanzamt Neuenbürg (Württ .)

Hente Mittwoch
Wiederbeginn der

Singstunde.

Nur Männerchor.

Größeres , einfach möblierte»

Ummer
gesucht in Neuenbürg oder Um¬
gebung.

Angebote unter Nr . 242 an die
Enztälergeschäftsstelle.

lrMssWINK
trockene, verschließbar , für Textilien,
evtl , auch leerstehende Zimmer oder
unbenutzte Säle von Gasthäuser«
etc. in Lnndort (auch wenn nicht
Bahnstation ) per sofort oder später
zu mieten gesucht.

Angebote unter 241 an die Enz¬
tälergeschäftsstelle.

schlich der ünreiovosimahwo
8 vdr Vormittage
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